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«Souvenir de Paule, André et Suzanne. Noel 1902. 
Stéphanie Autz.»

Als ein Weihnachts- und Geburtstagsgeschenk begegnet 
uns das Postkartenalbum, von dem in diesem Text die 
Rede ist, das erste Mal. Es enthält ein Stück deutsch-
französischer Beziehungsgeschichte, gibt Einblicke in 
bürgerliche Kommunikationsformen um 1900 und lässt 
verschwommene Einsichten in einen Weltkrieg und die 
französische Kolonialherrschaft in Indochina zu.

«… il me tarde d’être avec 
toi.»

Ein Album, 1902–2021
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Erstbesitzerin des Albums ist die am Weihnachtsabend 
1875 in Karlsruhe geborene Stefanie Autz. Sie war, als ei-
nes von vierzehn Kindern des Schuhmachers Stefan Autz 
aus Mudau, Ende des 19. Jahrhunderts nach Frankreich 
gegangen, um in der Familie des Ingenieurs Laurent 
Schlüssel (Paris und L‘Étang-la-Ville) als Gouvernante zu 
arbeiten. Von den drei Kindern der Familie, Paule, André 
und Suzanne, erhielt sie zu Weihnachten 1902 das vorlie-
gende Postkartenalbum, in das in der Folge auch offen-
bar bis dato an einem anderen Ort aufbewahrte Postkar-
ten Eingang fanden.

Nachdem die Postkarte seit ihrer Einführung 1869/1870 
eine rasante Verbreitung gefunden hatte, waren Post-
kartenalben um 1900 in ganz Europa in Mode.1 Man sam-
melte darin sowohl die Karten, die man erhalten hatte, 
als auch touristische Ansichtspostkarten oder Kunstkar-
ten, Einzelstücke wie Serien.2

Hinzu kommen in diesem Fall Photographien, andere 
Druckerzeugnisse, gepresste Blumen, Eintrittskarten 
und weitere zweidimensionale Erinnerungsstücke wie 
Menukarten. Unser Album misst 37 x 27,5 x 8 cm und 
ist vollständig mit Karten und Memorabilien gefüllt, 
fast überfüllt. Sein Umschlag imitiert lackiertes helles 
Holz(furnier), auf das gelbe und weisse Margeriten auf-
gemalt sind, der Rücken ist mit hellem Leder verkleidet. 
Auf der rechten Seite ist in verschnörkelter brauner 
Schrift «Cartes Postales» aufgedruckt. Auf Rahmen mit 
blassgrünem edelweissverziertem Hintergrund konnten 
in vorgestanzte Einschubecken jeweils vier Karten pro 
Seite im Querformat eingefügt werden (Abb. 1, 2). Damit 
unterscheidet sich das Album nicht von anderen seiner 
Art, die in bürgerlichen Haushalten angelegt wurden und 
teilweise in Besuchszimmern zur Ansicht auslagen.

Abb. 1, 2: Umschlag und erste Postkartenseite des Albums. © A. Rathmann-Lutz

Im Postkartenalbum gesammelt finden sich Festtags-
grusskarten (vor allem Neujahrskarten), Karten der Ge-
schwister (vor allem der Brüder) mit Familiennachrich-
ten aus Kehl, Karlsruhe, Heidelberg, Thun, Zaragossa, …, 
Kartengrüsse von Freund:innen, Bekannten, Kollegen 
und ehemaligen Schülern sowie Sammelpostkarten un-
terschiedlichster Couleur. Grusskarten der Mitglieder der 
Familie Schlüssel und liebevolle Botschaften zwischen 
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– der nun in der französischen Namenform in auftreten-
den – Stéphanie und ihrem späteren Ehemann François 
nehmen grossen Raum ein. Vereinzelt finden sich Karten, 
die nicht an Stéphanie, sondern an ihren Mann, ihren 
Schützling André oder ihren Bruder Julius (Julio) in Za-
ragossa gerichtet waren. Auffällig ist, dass die Postkarten 
nicht unbedingt von dem Ort kommen müssen, den sie 
abbilden, und dass in einigen Fällen mehrfach die glei-
che Karte gesendet wird, diese also offenbar als eine Art 
halb-persönliches Briefpapier herhielten, wenn schnell 
und preiswert kommuniziert werden sollte.3

Drei Jahre nachdem sie das Album erhalten hatte, hei-
ratete Stéphanie am 7. September 1905 den aus Navar-
renx stammenden François Victorien Dachary und zog 
mit ihm in den Süden Frankreichs. Bereits Ende 1906 
übersiedelten die beiden nach Indochine, genauer nach 
Saigon (Ho-Chi-Minh-Stadt), später Mitho (Mӯ Tho) 
und Tayninh (Tây Ninh), wo sie von der französischen 
Kolonialverwaltung als Lehrpersonen angestellt waren.4 
Wie und wo die beiden sich kennengelernt haben, lässt 
sich nicht genau rekonstruieren. Im Album gesammelt 
sind jedoch auch aus der Zeit vor der Hochzeit zahlreiche 
Karten, kurze Aufmerksamkeiten, kleine Nachrichten 
und Liebesbotschaften. Einige der Karten von François 
an Stéphanie sind in Spiegelschrift verfasst – vielleicht 
als Reminiszenz an den Petit Livre d’amour des Pierre 
Sala5 oder aber schlicht, um die flüchtige Lektüre durch 
andere zu verhindern (Abb. 3).

Stéphanie wiederum nimmt sich explizit Freiheiten 
bei der Wahl der abgebildeten Sujets, wenn sie an ihn 
schreibt, mit der Bitte allerdings, die Karte niemand an-
derem zu zeigen (Abb. 4, 5).

Abb. 3: In Spiegelschrift verfasste Karte von Francois an Stéphanie, 
23. Juni 1906. © A. Rathmann-Lutz

Abb. 4, 5: Karte mit 
erotischem Motiv von 
Stéphanie an François, 
undatiert (1905 oder 
später). © A. Rathmann-
Lutz
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Während kürzerer Reisen solange das Dienstverhältnis 
als Kindermädchen währte, in der Zeit in Südfrankreich 
und dann über die Jahre der räumlichen Trennung hin-
weg, hielt Familie Schlüssel das Verhältnis zu Stéphanie 
aufrecht, vor allem die Kinder schreiben immer wieder. 
Die Karten der kleinen Suzanne zeugen von der grossen 
Zuneigung, die zwischen ihnen herrschte (Abb. 6).

Abb. 6: Karte von Suzanne an Stéphanie, 12. Mai 1903. © A. Rath-
mann-Lutz

Nach dem frühen Tod ihres Mannes 1917 zog Stéphanie 
Dachary wieder nach Paris und war regelmässiger Gast 
(und ‘Housesitter’) im Sommerhaus der Familie Schlüs-
sel, der «Villa Violettes» in L‘Étang-la-Ville.

Diese Bespiele sind nur eine kleine Auswahl der Spuren, 
denen man im Album folgen kann. Die Beziehung zu den 
Brüdern und deren Leben, die Verhältnisse in Indochina, 
die sozialen, wirtschaftlichen und emotionalen Lebens-
umstände der recht jungen Witwe und die Korrespon-
denz im 1. Weltkrieg sind weitere solcher Spuren, die hier 
ausgelegt sind. Natürlich wird keine dieser Geschichten 
zusammenhängend erzählt. Im Album ist keine durchge-
hende oder durchgehaltene Anordnungslogik ersichtlich, 
weder eine chronologische noch eine inhaltliche, wenn 
auch zuweilen Postkarten aus einer Serie zusammen-
gesteckt sind und Stéphanie an wieder anderen Stellen 
versucht zu haben scheint, die Karten von einer Person 
oder aus einem bestimmen Kontext auf einer Seite zu 
sammeln.

Vielmehr trug das Album jedoch zu Stéphanies «biogra-
phischer Illusion»6 bei, indem sie ihren zentralen Platz in 
einem grossen Personennetzwerk im wahrsten Sinne des 
Wortes «auslegen» konnte. Dieses Netzwerk hatte seine 
Gravitationszentren in ihrer Herkunftsfamilie und ihrer 
Dienstfamilie, aber umfasste auch einen weiten Bekann-
tenkreis, der durch zahlreiche Reisen und ihre berufliche 
Tätigkeit sowie die ihres Mannes erweitert wurde.

«Das Album ist das 
Medium loser Kopp-
lung.»

Bickenbach, 2001, 101
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1966

Bereits Stéphanie Dachary selbst ordnete die Materialien 
in ihrem Album um und neu, ergänzte Informationen 
und steckte Karten doppelt und dreifach. Zudem wurden 
im Umschlag vor der ersten Seite und ziemlich am Ende 
des Albums persönliche Erinnerungsstücke und Fotos 
integriert, die der Zeit um 1905 und später entstammen, 
wie beispielsweise die Kärtchen zu den Erstkommunio-
nen der Kinder Schlüssel.

Die ‘Erbin’ und damit zweite Besitzerin des Albums be-
gann nach Stéphanie Dacharys Tod 1966 die Arbeit an 
der Familiengeschichte, wie Spuren des späteren Um-
gangs mit dem darin enthaltenen Material zeigen: Meist 
mit Bleistift wurden Lebensdaten und andere Informa-
tionen zu einzelnen Personen auf die Karten nachgetra-
gen, oft auch mit Fragezeichen versehen. Nachdem das 
Album offenbar länger nicht mit neuen Objekten gefüllt 
worden war, wurden weitere Fotos und Visitenkarten der 
Dacharys dem Album beigelegt, offenbar ein Versuch, 
alles, was von «Tante Stephanie» in der Familie übrig 
war, an einem Ort zu versammeln. Mit Papiertaschen, 
Umschlägen und Fotoklebeecken wurde das Material 
auf einen bestimmten Ort im Album festgelegt, der Um-
ordnung ein Stück weit Einhalt geboten. Das Album war 
von einem Ort der biographischen Collage zu einem der 
Familienmemoria geworden.

1996/2021

Heute werden solche Alben – entleert oder mit (angeb-
lich) originalem Inhalt – online wie offline in Sammler-
foren und auf Verkaufsplattformen angeboten, ihr Preis 
variiert zwischen einer Handvoll oder einigen Hundert 
Euro. Die Alben haben hier – wie auch die Pässe, über die 
Regina Wecker an dieser Stelle schrieb – ihren familiären 
Erinnerungswert verloren, sie sollen auch keiner sozial-, 
kultur-, geschlechter- oder kolonialgeschichtlichen For-
schung dienen, sie sind Objekte für Sammler:innen und 
Nostalgiker:innen.

Was also kann die weitere Geschichte des hier verhan-
delten Albums sein? Die nächste in der Reihe seiner 
Besitzerinnen ist die Autorin dieses Textes. Ende der 
1990er-Jahre wurde mir das Bündel feierlich überreicht, 
wohl in der Hoffnung, dass ich die damit verbundene 
Familienforschung und -memoria aufrechterhalten und 
weiterführen würde. In der Zwischenzeit sind Urkunden, 
Schmuck- und weitere Erinnerungsstücke hinzugekom-
men, die ich zunächst einmal einfach «auf den Haufen» 
gelegt hatte. Ein Vierteljahrhundert lang geschah – 
nichts. Verkauft würde es sicherlich nicht, das war klar 
(«Wozu bin ich denn Historikerin?»). Nun liegt dieses 
Objekt wieder auf meinem Schreibtisch. Mit vielen Fra-
gen und verschlungenen Pfaden, die zu verfolgen sind. 
Wie sind die grundlegenden imperialistischen, nationa-
len und kolonialen Strukturen im Album zu analysieren? 
Lohnt es sich, den biographischen Zugang zu verfolgen? 
Wohin führen mediengeschichtliche Ansätze? Was dar-
aus wird, ist offen. Ich bin gespannt.

«Da die Bild- und 
Merkwelt von Alben 
offen für Verände-
rungen bleibt, gehen 
bei jedem Öffnen, 
Blättern und Um-
ordnen andere Ge-
schichten aus ihrer 
sichtbaren Ordnung 
hervor.»

Pelz, 2018, 272.
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Abstract

Around 1900, albums that held picture postcards (received or collected) 
and other two-dimensional collectible items were popular in Europe 
and elsewhere. One of these albums is the subject of this text. It offers a 
glimpse of the migrations of a woman born in 1875 in Karlsruhe, Baden, 
including her stay with a wealthy family in Paris and at their summer 
house in L’Etang-la-Ville, where she worked as a governess with the 
three children, a move to Indochine in 1906 with her husband, where 
she continued to work as teacher, back to Paris, and finally her move 
to Heidelberg, where she died in 1966. The album reflects not only this 
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